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Qualitätsstandards 
für die Begleitung 
 Jugendlicher Beim  
üBergang schule-Beruf

annette Junge, Brigitta freckmann

sind viele verschiedene Akteure mit der Beglei-
tung und Unterstützung der Jugendlichen befasst. 
Die berufliche Qualifikation dieser Akteure ist un-
terschiedlich. Dasselbe gilt für ihre Erfahrung und 
Kompetenz. Auch dort, wo – beispielsweise bei Ju-
gendsozialarbeitern an Schulen (JaS) – die erfor-
derliche sozialpädagogische Qualifikation vorliegt, 
zeigen Untersuchungen, dass weder im Studium 
erworbenes Wissen noch in anderen Feldern der 
Sozialen Arbeit gemachte Erfahrungen hinrei-
chend sind, um den Anforderungen im Bereich der 
Übergangsbegleitung zu genügen (vgl. z.B. ibbw 
2009). Auch die im Bereich der Berufseinstiegs-
begleitung Tätigen sind häufig nur unzureichend 
vorbereitet. Der Qualifizierungsbedarf ist groß.

Um die Qualität von Maßnahmen zur Arbeits-
marktintegration von mehrfach belasteten Jugend-
lichen zu verbessern, wurde im Rahmen des Pro-
jekts „Integrationsarbeit für mehrfach belastete 
Jugendliche fördern“ ein Qualifizierungskonzept 
für Jugendsozialarbeiter an Schulen entwickelt 
und erprobt. Aufgrund seiner breiten inhaltlichen 
Fächerung und flexiblen Gestaltung ist es auch 
über den engeren Kreis von Jugendsozialarbei-
tern hinaus für die berufliche Weiterbildung von 
Bildungspersonal geeignet, das mit mehrfach be-
lasteten Jugendlichen im Übergang Schule-Beruf 
arbeitet.

Zur Entwicklung eines bedarfsgerechten Quali-
fizierungskonzepts wurden in einer ersten Projekt-
phase leitfadengestützte Interviews mit Jugend- 
und Schulsozialarbeitern aus den vier Kommunen 

Das Projekt „Integrationsarbeit für mehrfach be-
lastete Jugendliche fördern“, das vom f-bb durch-
geführt und im Rahmen des Bundesprogramms 
„XENOS – Integration und Vielfalt“ vom Bundes-
ministerium für Arbeit und Soziales (BMAS) und 
vom Europäischen Sozialfonds (ESF) gefördert 
wurde, hat ein Qualifizierungskonzept für Jugend-
sozialarbeiter an Schulen entwickelt und erprobt. 
Hierzu war es unter anderem erforderlich, Qua-
litätsstandards für die Begleitung Jugendlicher 
beim Übergang Schule-Beruf abzuleiten.

Im folgenden Artikel steht die Darstellung die-
ser Standards im Vordergrund. Ausführlich wer-
den sie und die weiteren Projektergebnisse in der 
Buchpublikation „Jugendliche im Übergang be-
gleiten – Professionalisierung von Bildungsperso-
nal zur Förderung der Integration benachteiligter 
Jugendlicher“ dargestellt, die im Februar in der 
 f-bb-Reihe „Wirtschaft und Bildung“ im W. Bertels-
mann Verlag erscheint.

Hintergrund: Das Projekt 
 „Integrationsarbeit für mehrfach 
 belastete Jugendliche fördern“
Im Handlungsfeld der Begleitung benachteiligter 
Jugendlicher beim Übergang Schule-Beruf gibt es 
eine große Vielfalt von Maßnahmen, Maßnahme-
trägern und Akteuren, ohne dass die Aktivitäten 
systematisch aufeinander bezogen und abge-
stimmt wären. In Schulen und Berufsschulen, bei 
privaten Trägern, im Rahmen der Berufseinstiegs-
begleitung, der Jugendarbeit und in den Betrieben 
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geführt, die an der Durchführung des Projekts be-
teiligt waren. Insgesamt wurden 17 Jugend- und 
Schulsozialarbeiter aus den Bereichen Haupt-
schule (11), Sonderpädagogische Förderzentren 
(2), Staatliche Berufsschule (1), Berufsschule zur 
sonderpädagogischen Förderung (1), Grundschule 
(1), offener Jugendtreff (1) nach ihren beruflichen 
Erfahrungen und ihrem Qualifizierungsbedarf be-
fragt.

Bei der Befragung der Jugendsozialarbeiter 
wurde Qualifizierungsbedarf insbesondere in drei 
Handlungsfeldern deutlich: im Bereich der Me-
thodenkompetenz in Beratung und Gesprächsfüh-
rung, im Bereich der Unterstützung der Jugend-
lichen bei der beruflichen Orientierung und im 
Bereich der interkulturellen Handlungskompe-
tenz.

Für das im Rahmen des Projekts erprobte Qua-
lifizierungskonzept wurden auf dieser Grundlage 
folgende Schwerpunktthemen und Schulungsin-
halte identifiziert:
p    Interkulturalität (z.B. türkisches und rus-

sisches Familienbild, Strukturen und Werte 
anderer Kulturen, Einfluss und Bedeutung von 
Schule und Berufslaufbahn, Gestaltung der 
Elternarbeit, „Fettnäpfchen“ in der interkultu-
rellen Kommunikation, Gestaltung interkultu-
reller Arbeit mit Jugendlichen),

p   Methoden der Beratung und Gesprächsfüh-
rung (systemische Beratung, konfrontative 
Gesprächsführung, Umgang mit psychopatholo-
gischen Problemen),

p �Konflikt-�und�Krisenmanagement�und Um-
gang mit verhaltensauffälligen Jugendlichen,

p  Motivationsstrategien (Motivation zur eigen-
verantwortlichen Lebensgestaltung, Umgang 
mit beratungsresistenten Jugendlichen);

p  Übergang Schule-Beruf (Berufsorientierung, 
deutsches Bildungssystem, Übergangswege in 
eine berufliche Ausbildung, Unterstützungs-
möglichkeiten im Übergangsbereich)

Diese Themenblöcke wurden in insgesamt zehn 
Module aufgegliedert, die im Wechsel von Präsenz- 
und Selbstlernphasen in einem Zeitraum von zwölf 
Monaten erprobt wurden.

Das Qualifizierungskonzept wurde in einem 
„Leitfaden für die Bildungspraxis“ allgemein zu-
gänglich gemacht.

Qualitätsstandards für die  
Begleitung Jugendlicher beim  
Übergang Schule-Beruf
Die bei der Entwicklung und Erprobung des Qua-
lifizierungskonzepts gewonnenen Erfahrungen 
waren zusammen mit zahlreichen Expertenge-
sprächen Grundlage für die Entwicklung der im 
Folgenden dargestellten Qualitätsstandards. Sie 
betreffen verschiedene Ebenen:
p  die individuelle Begleitung von Jugendlichen 

auf dem Weg von der Schule in Ausbildung und 
Beruf und die Qualifizierung der in der Über-
gangsbegleitung beteiligten Akteure;

p  die Optimierung von Prozessen und Abläufen 
innerhalb der beteiligten Subsysteme und zwi-
schen den verschiedenen Akteuren im Übergang;

p  die strukturelle Verankerung der Kooperation 
und Vernetzung von Akteuren und Institutionen 
auf regionaler/lokaler/kommunaler Ebene.

1.  Individuelle Übergangsbegleitung erfordert 
die Professionalisierung aller Beteiligten

Um jeden Jugendlichen gemäß seinen individuellen 
Fähigkeiten fördern, beraten und betreuen zu kön-
nen, ist eine kontinuierliche „an der Gestaltungs-
logik der biographischen Übergänge orientier(te)“ 
(Muche et al. 2010, S. 203) Begleitung erforderlich, 
die sich nicht an den Abschnitten und Abschlüssen 
im Prozess des Übergangs orientiert, sondern die 
Systeme miteinander verbindet und die Jugend-
lichen über Systemgrenzen hinweg unterstützt.

Band 52

Reihe „Leitfaden für die Bildungspraxis“

Herausgeber: Loebe, H.; Severing, E. 
W. Bertelsmann Verlag (2011)

Prozessbegleitung im Übergang  
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für das Bildungspersonal
ISBN 978-3-7639-4932-8
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1.1  Individuelle Übergangsbegleitung muss 
differente Ausgangslagen und Bedarfe der 
Jugendlichen berücksichtigen

Die Unterstützung von Jugendlichen im Übergang 
muss die individuellen Voraussetzungen – Stär-
ken und Schwächen – des einzelnen Jugendlichen 
erkennen und Stärken gezielt fördern. Um Kom-
petenzen zu diagnostizieren, Potenziale zu erken-
nen und die Ergebnisse entsprechender Verfahren 
in der Arbeit mit den Jugendlichen erfolgreich 
nutzen zu können, müssen neben Lehrern und in 
der Berufsberatung Tätigen auch Jugendsozialar-
beiter und Berufseinstiegsbegleiter über entspre-
chende Kenntnisse verfügen. Die Anforderungen 
in diesem Bereich betreffen jedoch nicht nur die 
erforderlichen Methodenkenntnisse in Bezug auf 
Potenzialanalysen und Kompetenzerhebungen.

Um auf die heterogenen Ausgangslagen und 
Förderbedarfe benachteiligter Jugendlicher adä-
quat eingehen zu können, ist zudem eine Sensibili-
sierung des Bildungspersonals erforderlich, die den 
Perspektivwechsel hin zu einer stärkeren Ressour-
cenorientierung unterstützt. Es gilt, die defizit-
orientierte Sicht auf die Zielgruppe zu überwinden 
und den Blick verstärkt auf die Stärken und Poten-
ziale jedes einzelnen Jugendlichen zu richten. Dies 
gilt insbesondere in Bezug auf Jugendliche mit Mi-
grationshintergrund. Angesichts des wachsenden 
Anteils von Jugendlichen mit Migrationshinter-
grund an den unversorgten Ausbildungsaspiranten 
stellt die Stärkung der interkulturellen Kompetenz 
aller Beteiligten eine wesentliche Anforderung an 
die Qualität der Übergangsbegleitung dar.

Aufgabe von Qualifizierungsmaßnahmen in 
diesem Bereich ist – neben der Vermittlung ent-
sprechender Kenntnisse und Informationen –, das 
Problembewusstsein zu schärfen und nötigenfalls 
darauf hinzuwirken, dass eine „Defizitperspekti-
ve“ zugunsten einer Ressourcenorientierung über-
wunden wird. Die spezifischen Ressourcen, die mit 
einem Migrationshintergrund verbunden sind (z.B. 
Bilingualität und die Vertrautheit mit verschie-
denen Kulturkreisen), müssen stärker als bisher 
als solche wahrgenommen und bei einer Förderung 
berücksichtigt werden. Allerdings ist in diesem Zu-
sammenhang auch vor der Gefahr zu warnen, Ju-
gendliche durch Überbetonung ihrer kulturellen 
Herkunft zu diskriminieren (Machold/Mecheril 

2010, S. 3) und sozial bedingte Benachteiligungen 
durch Überkulturalisierung auf kulturelle Unter-
schiede zu reduzieren (Christe 2011, S.44), gilt doch, 
„dass die soziale Herkunft, d.h. das Bildungsniveau 
und das Einkommen der Eltern, eine wesentlich 
größere Rolle für die Bildungschancen der Jugend-
lichen spielt als ein Migrationshintergrund“ (Agen-
tur für Gleichstellung im ESF (Hg.) (2011): Soziale 
Integration von Migrantinnen und Migranten).

Um Jugendliche mit Einwanderungshinter-
grund beim Übergang in Ausbildung und Beruf zu 
unterstützen, muss die interkulturelle Kompetenz 
des Bildungspersonals gefördert werden. Über die 
Vermittlung von Informationen und Kenntnissen 
über die Herkunftsländer, die Sprache und die Si-
tuation der Jugendlichen in Deutschland hinaus 
gehört zu einer Stärkung der interkulturellen 
Kompetenz des Bildungspersonals auch eine Sen-
sibilisierung und kritische Selbstreflexion des Ei-
genen und des Fremden. Akteure der Übergangs-
begleitung müssen in der Lage sein,
p  sich in Menschen anderer kultureller Herkunft 

hineinzuversetzen (Empathie) und deren Hand-
lungen und Hintergrund zu verstehen;

p  das eigene Bedingungs-, Bezugs- und Wertesys-
tem zu erkennen und Einstellungen, Verhalten 
und Handeln kritisch zu reflektieren (Rollen
distanz);

p  die Gebundenheit des eigenen Denkens und 
Handelns an den je eigenen kulturellen Hinter-
grund zu erkennen und (selbst-)kritisch zu re-
flektieren (Selbstreflexion);

p  Stereotype zu erkennen und zu vermeiden;
p  Respekt gegenüber anderen Kulturen, Werten 

und Erfahrungen aufzubringen und Anders-
artiges als möglicherweise wertvollen Beitrag 
wertzuschätzen;

p  interkulturell kompetent zu kommunizieren, ein 
Gefühl für angemessene Kommunikationsformen 
zu haben und kulturspezifisch unterschiedliche 
Konventionen des Kommunizierens zu kennen;

p  Konflikte, die aufgrund interkultureller Miss-
verständnisse, Stereotypen oder Vorurteile ent-
stehen, als solche zu erkennen und zu bearbei-
ten und

p  auch mit unsicheren, fremden und mehrdeu-
tigen Situationen sicher umzugehen (Ambigui
tätstoleranz).
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1.2  Individuelle Übergangsbegleitung erfordert 
Methodenkenntnisse

Jugendsozialarbeiter an Schulen, Berufsein-
stiegsbegleiter und andere Akteure der Über-
gangsbegleitung benötigen in der Arbeit mit 
benachteiligten Jugendlichen ein breites Spek-
trum an Methodenkenntnissen für Beratung und 
Gesprächsführung. Die Erfahrungen des Pro-
jekts zeigen, dass vor allem für den Umgang mit 
„schwierigen“ Jugendlichen nach lösungsorien-
tierten Ansätzen gefragt und entsprechender Qua-
lifizierungsbedarf  empfunden wird. Angesichts des 
heterogenen Stands der vorhandenen Kenntnisse, 
Qualifikationen und Erfahrungen des in der Über-
gangsbegleitung beschäftigten Personenkreises 
sollten Bildungsangebote auf diesem Gebiet daher 
Standard werden.

1.3  Individuelle Übergangsbegleitung muss  
umfassender und früher als bisher  
die berufliche Orientierung unterstützen

Berufsorientierung und Vorbereitung der Jugend-
lichen auf die Berufs- und Arbeitswelt müssen frü-
her beginnen, als es heute vielfach noch der Fall 
ist. Erst in den Abschlussklassen anzusetzen ist 
zu spät – darüber waren sich in den im Rahmen 
des Projekts geführten Gesprächen alle Beteiligten 
einig.

Schüler müssen bereits von der 5. Klasse an 
schrittweise über die Vielfalt der Ausbildungsmög-
lichkeiten des dualen Systems informiert und mit 
dem ganzen Spektrum der für sie geeigneten Berufe 
bekannt gemacht werden, um ihre Berufswahlmög-
lichkeiten zu erweitern. Darüber hinaus müssen 
sie über Angebote im Übergangsbereich informiert 
werden, die ihnen alternative Optionen zur Ein-
mündung in Ausbildung und Beruf eröffnen.

Die Unterstützung der Jugendlichen bei Be-
rufswahl und -vorbereitung muss alle Akteure im 
Prozess der Übergangsbegleitung einbeziehen; sie 
ist Aufgabe von Lehrern ebenso wie von Berufsein-
stiegsbegleitern und Schulsozialarbeitern. Beim 
derzeitigen Stand scheinen sich die Beteiligten 
vielfach noch zu sehr auf eine (vermeintliche) „Ar-
beitsteilung“ zwischen den Akteuren zu berufen – 
nach dem Motto „Da kenne ich mich nicht so aus, 
dafür ist der Berufsberater/Berufseinstiegsbeglei
ter zuständig…“.

Um die Kompetenzen der Akteure für eine Un-
terstützung der Berufsorientierung zu verbessern, 
müssen Qualifizierungsangebote daher Kennt-
nisse vermitteln über
p  die verschiedenen Aufgaben und Maßnahmen 

zur Berufsorientierung und Berufsvorberei-
tung,

p  geeignete Berufe und Ausbildungsgänge (insbe-
sondere auch zweijährige Berufe und Berufe, in 
denen Jugendliche mit Migrationshintergrund 
ihre Stärken geltend machen können) und

p  aktuell vorhandene Fördermöglichkeiten im so 
genannten Übergangssystem für solche Jugend-
liche, bei denen ein sofortiger Übertritt in Aus-
bildung und Beruf nach Verlassen der Schule 
nicht zu erwarten ist.

Zu den Qualifizierungsinhalten in diesem Bereich 
sollten darüber hinaus auch Kenntnisse über
p  verschiedene Berufsfelder und Branchen in der 

Region,
p  migrationssensible Verfahren der Potenzialana-

lyse/Kompetenzfeststellung,
p  Anforderungen der Betriebe an Schulabgänger,
p  schulische Ausbildungsmöglichkeiten,
p  die Durchführung von Bewerbungstrainings und
p  das Vorgehen bei der Suche nach geeigneten 

Praktikums- und Ausbildungsplätzen gehören.

2.  Individuelle Übergangsbegleitung erfordert 
Kooperation und Vernetzung von Akteuren 
und Institutionen auf regionaler Ebene

Um den Weg in eine Ausbildung bzw. den Übergang 
in Arbeit und Beruf bewältigen zu können, benöti-
gen die Jugendlichen Unterstützung während des 
gesamten Übergangsprozesses, d.h. während der 
Schulzeit, in der Phase der Berufsorientierung, bei 
der Berufswahl und der Ausbildungsplatzsuche so-
wie vielfach auch noch nach Aufnahme einer Aus-
bildung an einem Ausbildungsplatz.

Soll eine kontinuierliche Begleitung und Be-
treuung der Jugendlichen über Systemgrenzen 
hinweg gewährleistet werden, ist zum einen eine 
möglichst enge Kooperation und Abstimmung der 
verschiedenen Akteure erforderlich, die in Schu-
len, Betrieben und verschiedenen Institutionen 
(Jugendhilfe, Träger im Übergangsbereich etc.) 
mit den Jugendlichen arbeiten. Zur Vermeidung 
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von Brüchen und „blinden Flecken“ in der Beglei-
tung muss auf der operativen Ebene gewährleistet 
werden, dass erforderliche Informationen, bei-
spielsweise über den aktuellen Entwicklungsstand 
und Förderbedarf von Jugendlichen, weitergege-
ben werden und die verschiedenen Beteiligten bei 
der Begleitung Hand in Hand arbeiten.

Darüber hinaus muss zum anderen auch auf 
der strukturellen Ebene gewährleistet sein, dass 
die beteiligten Institutionen eng kooperieren. 
Hier sind in den vergangenen Jahren – vor allem 
im Rahmen der Förderinitiative Regionales Über-
gangsmanagement (RÜM) des BMBF – viele Ini-
tiativen und Ansätze entwickelt und große Fort-
schritte erzielt worden.1

Bei der Zusammenarbeit der verschiedenen Ak-
teure und Institutionen kommt es nach wie vor zu 
großen Reibungsverlusten. Von einer kohärenten 
Zusammenarbeit vor allem auf institutioneller 
Ebene, wie sie beispielsweise der Kooperationsver-
bund Jugendarbeit (Kooperationsverbund 2010) 
und das Bundesinstitut für Berufsbildung in sei-
nen Leitlinien zur Verbesserung des Übergangs 
Schule – Beruf (BIBB 2011) fordern, kann noch 
nicht die Rede sein.

1 Ein Überblick über die Projekte der Förderinitiative findet sich 
im Internet: www.perspektive-berufsabschluss.de/de/106.php

2.1  Die Kommunikation der Akteure verbessern
Auf der operativen Ebene sind – z.B. in der Zusam-
menarbeit zwischen Lehrern, Jugendsozialarbei-
tern und Berufseinstiegsbegleitern an Schulen, 
aber auch zwischen Jugendsozialarbeitern an ver-
schiedenen Schulformen wie Hauptschule und Be-
rufsschule – vielfach Brüche und mangelnde Ab-
stimmung festzustellen. Die am Projekt beteiligten 
Jugendsozialarbeiter an Schulen weisen in diesem 
Zusammenhang beispielsweise mit Nachdruck 
auf die Gefahr hin, dass eine über Jahre gewach-
sene persönliche Beziehung eines Jugendlichen 
zum Jugendsozialarbeiter an der Hauptschule mit 
Verlassen der Schule abbricht, ohne dass ein ent-
sprechender Beziehungsaufbau etwa durch einen 
Jugendsozialarbeiter an der aufnehmenden Be-
rufsschule möglich ist. Wertvolles „Beziehungska-
pital“ und wichtige Informationen über Stand und 
Förderbedarf eines Jugendlichen gehen dann beim 
Schulwechsel verloren.

Vor diesem Hintergrund wurde im Rahmen des 
Projekts ein Vorschlag für eine Standardisierung 
der Informationsweitergabe zwischen der Haupt-
schule als „abgebendem“ und der Berufsschule als 
„aufnehmendem“ System entwickelt, um eine Kon-
tinuität der Betreuung und Unterstützung zu ge-
währleisten.

Dabei ist jedoch zu bedenken, dass datenschutz-
rechtliche Bestimmungen der Informationswei-
tergabe enge Grenzen setzen: Schulsozialarbeiter 
unterliegen der Verschwiegenheitsverpflichtung 
nach § 203 Strafgesetzgesetzbuch (StGB) und dür-
fen ihnen im Rahmen ihrer Arbeit bekannt gewor-
dene Informationen nicht ohne Einwilligung des 
Betroffenen offenbaren. Überdies kann von einer 
Standardisierung der Informationsweitergabe 
so lange nicht die Rede sein, wie diese weiterhin 
abhängig ist von den beteiligten Personen, ihrem 
Engagement, ihren zeitlichen Kapazitäten und 
ihren persönlichen Netzwerken. Persönliches En-
gagement reicht nicht aus, die im Rahmen einer 
individuellen Übergangsbegleitung anstehenden 
Kommunikations- und Koordinationsaufgaben zu 
bewältigen. Geeignete strukturelle Rahmenbedin-
gungen sind erforderlich.
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2.2  Kooperation und Vernetzung auf  
regionaler Ebene

Um die Kooperation im Übergangsbereich vom 
Engagement Einzelner und von Zufälligkeiten wie 
persönlichen Beziehungen zu emanzipieren und 
auf institutioneller Ebene strukturell zu veran-
kern, wurden in den vergangenen Jahren vor allem 
im Rahmen der Förderinitiative Regionales Über-
gangsmanagement (RÜM) des BMBF vielfältige 
Ansätze einer Struktur der Zusammenarbeit auf 
regionaler Ebene entwickelt. Ziel war und ist es, zu 
erreichen, was die „Weinheimer Initiative“2 bereits 
im Jahr 2007 forderte: „die kommunal verantwor
tete Bündelung und Abstimmung von Aktivitäten, 
die Herstellung von Transparenz und die Entwick
lung und Anwendung gemeinsam vereinbarter 
Qualitätsstandards für den Bereich des Übergangs 
von der Schule in Beruf und Arbeitswelt“ (Arbeits-
gemeinschaft „Weinheimer Initiative“ 2007, S. 7).

Aber auch wenn es zum Teil gelungen ist, regi-
onal erfolgreiche Kooperationsstrukturen zu akti-
vieren, kann von lückenlosen „Bildungsketten bis 
zum Ausbildungsabschluss“ noch keine Rede sein:

Nach wie vor sind auf Bundes-, Länder- und 
regionaler Ebene viele verschiedene Institutionen 
und Akteure auf unterschiedlicher gesetzlicher 
Grundlage und mit teilweise unterschiedlichen 
Handlungslogiken tätig, die auch aufgrund struk-
tureller Barrieren noch vielfach aneinander vorbei 
agieren. Eine Vielzahl von Ansätzen zur regionalen 
Kooperation wurde entwickelt. Diese sind jedoch 
schwer verallgemeinerbar und bleiben auf den je-
weiligen regionalen Umkreis beschränkt. Nach wie 
vor, so bestätigten auch Teilnehmer im Projekt, gibt 
es Kompetenzstreitigkeiten mit der Folge mangeln-
der Abstimmung, von Doppelarbeit und von Lücken 
und Brüchen in der Betreuung der Jugendlichen.

Für ein lückenloses Ineinandergreifen aufeinan-
der abgestimmter Angebote und Maßnahmen wer-
den daher eine strukturelle Verankerung und die 
Schaffung von Koordinationsstellen an den Schnitt-
stellen verschiedener Zuständigkeitsbereiche 

2 Die Arbeitsgemeinschaft Weinheimer Initiative ist ein Zu-
sammenschluss von über 20 Städten und Landkreisen und 
zahlreichen weiteren Akteuren. Sie versteht sich als Anwältin 
für gemeinsame kommunalpolitische und bürgerschaftliche 
Verantwortungsübernahme und für kommunale Koordinierung 
im Übergang Schule/Arbeitswelt. www.weinheimer-initiative.de

und Rechtskreise empfohlen (vgl. z.B. AWO 2010; 
 Kooperationsverbund Jugendsozialarbeit 2010).

3.  Individuelle Übergangsbegleitung erfordert 
die Schaffung geeigneter Strukturen

Um über lokale Einzelinitiativen und den lokalen 
Kontext hinaus Wirksamkeit erzielen zu können, 
bedürfen individuelles und „strukturelles“ regi-
onales Übergangsmanagement einer institutio-
nellen Verankerung. So warnt beispielsweise der 
Bundesverband der Arbeiterwohlfahrt AWO mit 
Nachdruck vor einer „starken konzeptionellen 
Verkürzung des Übergangsmanagements“ auf 
eine „sozialarbeiterische Dienstleistung mit ent
sprechenden Managementtechniken auf der Ar
beitsebene“ und betont, dass die Risikofaktoren 
für den Erfolg bzw. das Scheitern am Übergang 
Schule-Beruf „ursächlich in den vor und nach
gelagerten Systemen begründet“ liegen und durch 
Ansätze lokaler Vernetzung allein nicht zu über-
winden sind (AWO 2010, S. 7). Es besteht ein mit 
zunehmendem Nachdruck von verschiedenen 
Seiten unterstrichener Gestaltungs- und Steue-
rungsbedarf, der „über die Professionalisierung des 
Bildungspersonals und die Verbesserung der ein
zelnen Maßnahmen des Übergangssystems hinaus 
[geht], er betrifft die grundlegenden Strukturen des 
Übergangssystems selbst.“ (Christe 2011, S. 44)

Das so genannte „Übergangssystem“ ist in 
der Vergangenheit immer weiter gewachsen und 
ausgebaut worden und – auch aufgrund der un-
terschiedlichen Zuständigkeiten und der gewach-
senen Vielfalt der Trägerlandschaft – zunehmend 
unübersichtlich geworden.

Dieses „System“ disparater Angebote und Maß-
nahmen, das sich zunächst der Not eines Ungleich-
gewichts auf dem Ausbildungsmarkt verdankte 
– unversorgte Ausbildungsaspiranten sollten nicht 
ohne Chance auf Einmündung in eine berufliche 
Ausbildung bleiben – hat sich verfestigt und eta-
bliert. Allerdings scheint sich die zunehmende 
Vielfalt einschlägiger Angebote und Maßnahmen 
umgekehrt proportional zu ihrer Funktionalität 
zu verhalten. Übergänge in Ausbildung und Beruf 
kommen allzu oft nicht zustande. In den mittlerwei-
le gängigen Metaphern „Labyrinth“ (Münk 2008) 
und „Dschungel“ reflektiert die bildungspolitische 
Diskussion die mangelnde Anschlussfähigkeit der 
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sehr heterogenen Maßnahmen, die nach wie vor 
vielfach in „Warteschleifen“ für auf dem Ausbil-
dungsmarkt unversorgte Jugendliche münden.

Bildungspolitische Lösungen werden dringend 
benötigt, denn es „besteht weitgehend Konsens da
rüber, dass die demografische Entwicklung nicht 
zwangsläufig zu einer Verlagerung der betroffenen 
Jugendlichen aus dem Übergangssystem in eine 
(duale) Berufsausbildung führt.“ (Bertelsmann Stif-
tung 2010, S. 3) Ein Übergangssystem wird weiter-
hin erforderlich sein, da es immer Anforderungen 
geben wird, denen Jugendliche aus unterschied-
lichen Gründen nicht genügen können. Tendenziell 
steigen die Anforderungen an die Facharbeit.

Vor diesem Hintergrund sind zum einen Ver-
schlankung und größere Kohärenz des Über-
gangssystems erforderlich, zum anderen eine 
konsequente Ausrichtung aller Maßnahmen und 
Angebote auf die Einmündung in eine duale Aus-
bildung (vgl. BMBF 2009).

In den Eckpunkten der Initiative „Übergän-
ge mit System“ schlagen Euler und Severing eine 
grundlegende Neustrukturierung und ausrich-
tung des Übergangssystems vor, um geeignete 
Übergangswege für nicht ausbildungsreife wie für 
ausbildungsreife Jugendliche zu schaffen (Bertels-
mann Stiftung 2010).

Das Konzept der Initiative schlägt vor allem eine 
Reduktion der Angebotsvielfalt zugunsten einer Ge-
staltung nach Förderbedarf des Jugendlichen „im 
Rahmen von wenigen übergreifenden Typen“ von 
Maßnahmen vor und regt eine stärkere „duale“ Aus-
richtung der Angebote unter Beteiligung von Be-
trieben an. Im Mittelpunkt des Konzepts steht die 
Fokussierung und Abstimmung aller Maßnahmen 
in Richtung auf eine möglichst rasche Einmündung 
der Jugendlichen in eine betriebliche oder subsidi-
äre betriebsnahe Ausbildung. Auch ein gezielt auf 
die individuellen Bedarfe benachteiligter Jugend-
licher ausgerichtetes Begleitungs und Unterstüt-
zungskonzept wird nur dann erfolgreich sein, wenn 
geeignete strukturelle Rahmenbedingungen für 
den Übergang Schule – Beruf geschaffen werden. 
So wichtig es ist, Lehrer, Jugendsozialarbeiter und 
Berufseinstiegsbegleiter zu einem kompetenten 
Umgang mit benachteiligten Jugendlichen zu befä-
higen – ohne die Schaffung durchlässigerer Struk-
turen bleibt ihr Wirken eine Sisyphusarbeit.
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